




Lesepredigt
26. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr C (29. September 2013)
L1: Am 6,1a.4-7

L2: 1 Tim 6,11-16

Ev: Lk 16,19-31
Liebe Gemeinde,

mit der Lazarus-Erzählung aus dem heutigen Evangelium hat uns Jesus eine harte Nuss hinterlassen. Es braucht viel Geduld und Aufmerksamkeit, um sich den Sinn dieser Erzählung zu erschließen.
Auf den ersten Blick ist sie eine einfache Geschichte: Da lebt ein Mann in großem Reichtum und vor seiner Tür liegt ein armer, kranker Mann. Beide sterben und in der jenseitigen Welt kehren  sich die Verhältnisse um, der Reiche lebt nun in der Unterwelt und der Arme liegt in Abrahams Schoß, ist also im Himmel. Nichts ist an diesem Zustand veränderbar, wie der Reiche erfahren muss.
Vielleicht sind ihnen zwei Dinge aufgefallen, die für uns befremdlich sind: 

Zum einen: Der reiche Mann kommt in die Hölle (nichts anderes ist mit der Unterwelt gemeint), nicht, weil er etwa geizig war oder dem Armen seine Unterstützung verweigerte; nein, allein sein Status als Reicher genügte. Die Umkehrung der Lebensverhältnisse geschieht unabhängig vom Verhalten des Menschen.
Zum anderen: Diese Umkehrung im Jenseits ereignet sich wie ein unpersönlicher Mechanismus, wie ein Wirken des Schicksals. Da ist kein Gott, der handelt, der entscheidet, der das Gute belohnt und das Böse bestraft; da ist nur Schicksal.

Was sollen wir mit dieser so anstößigen und schwer verständlichen Geschichte anfangen?  Warum wird sie uns erzählt, wo wir doch das Schicksal durch unser Verhalten nicht beeinflussen können. Du bist wohlhabend, also kommst du in die Hölle, ganz automatisch! Es ist so, wie wenn ein Arzt ihnen als Diagnose sagen würde: Sie haben Krebs im fortgeschrittenen Stadium, sie werden nur noch wenige Monate zu leben haben. Das wirkt niederschmetternd, da bleibt keine Hoffnung mehr, da kann man nichts mehr machen.
Diese Erzählung passt auch gar nicht zur Verkündigung Jesu: Sonst spricht er von einer froh machenden Botschaft. Er ruft die Sünder zur Umkehr auf. Er will, dass die Menschen ihr Leben ändern und sich wieder Gott zuwenden. Warum erzählt uns Jesus dann diese Geschichte?

Schauen wir auf den Schlussteil der Erzählung. Da liegt der Schlüssel zum tieferen Verständnis. 
Es tauchen Begriffe auf, die aufhorchen lassen. Das sagt Abraham zu dem Reichen: Deine noch lebenden Brüder haben „Mose und die Propheten“, auf die „sollen sie hören.“ Und der Reiche will durch seine Intervention erreichen, dass seine Brüder „umkehren“. Hier taucht es zum  ersten Mal auf, das Wort von der Umkehr. Umkehr soll stattfinden. Umkehr ist möglich, wenn die Menschen auf Mose und die Propheten hören. Es lohnt sich also  - so die Schlussfolgerung - sein Verhalten zu ändern.

Mit den Worten „Mose und die Propheten“ ist die lange Tradition des AT gemeint, die vielen Gebote und Bestimmungen für ein gottgefälliges Leben. Diese sagen eindeutig: Das Nebeneinander von Reichtum und Armut ist ein Skandal, der den Geboten Gottes widerspricht. Der Arme hat ein Recht auf ein menschenwürdiges Leben. Viele Gebote und Gesetze des AT sind Schutzbestimmungen für die Armen. Deshalb war der Reiche in unserer Geschichte – auch ohne eigene Aufforderung – verpflichtet gewesen, für den Armen zu sorgen. Er hatte die Mittel, das leidvolle Leben des Armen zu verbessern.
Liebe Gemeinde,

was dies für unsere heutige Zeit bedeutet, was dies insbesondere für sie selbstbedeutet, das müssen sie nun selbst überlegen
· etwa im Blick auf die Armut bei uns: Nehmen sie z.B. die Lebensbedingungen der Harz IV-Empfänger wahr und stellen sie sich die Frage, wie sie deren Lebensumstände verbessern könnten?

· etwa im Blick auf den gesellschaftlichen Umgang mit der Armut: Übernehmen sie  z.B. leichtfertig  die Vorurteile gegenüber den Armen und schieben sie so ihre Verantwortung ab? Wie positionieren sie sich in der Debatte um den Mindestlohn, um die prekären Einkommensverhältnisse vieler Menschen? Ist ihnen bewusst, dass die kath. Soziallehre sich stets für einen gerechten Lohn eingesetzt hat, der ein menschwürdiges Leben ermöglichen soll?

· etwa  im Blick auf unsere Rolle als Verbraucher: Wir sollten unser Kaufverhalten reflektieren und uns fragen, ob wir ungerechte, ausbeuterische Strukturen des Welthandels durch unser Konsumverhalten begünstigen

Papst Franziskus macht es uns vor: Er besucht die Flüchtlinge auf Lampedusa und prangert die Gleichgültigkeit der Welt an. Er besucht die Armenviertel in Rio und macht so deutlich: Armut ist ein Skandal. Die Kirche sollte sich besonders um die Armen kümmern.

Hören wir auf die Worte des heutigen Evangelium: Umkehr ist notwendig, aber Umkehr ist eben auch möglich. Es gibt viele Möglichkeiten, sein Leben zu ändern und viele Möglichkeiten, das Leben der Armen zu verbessern.
Dr. Ulrich Graser, Pastoralreferent
Fortbildungsinstitut der Diözese Würzburg
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